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• Dank-, Buss- und Bet,tag»! Es ist der Tag. an dem
sieh unser ganzes Volk in einem Gedanken vereinen
soll: Im Gedanken an die höhere Macht, die unsere Ge-

schicke leitet, die uns bewahrt, wenn sie die Bewah-

rung für gut hält, die uns die Heimsuchung nicht er-

spart, wenn nach ihrem Ratschluss Unglück und nicht
Glück das Heil für uns bedeutet. Ein Volk, das sich

nach dem Willen der göttlichen Macht richtet, wird
jederzeit sagen: «Die Schickung ist gut, was sie auch

bringe!»

Wenn aber, wie wir es nun seit vier Jahren erfah-

ren durften, und wie wir weiter hoffen, zu erfahren,
die Bewahrung andauert, wenn die Wogen des Unheils
uns nicht verschlingen, wenn unser Dasein kaum be-

rührt wird von den «Feuern der Trübsal», die rings um
uns brennen, dann ist unser erster Gedanke Dank. Und

unser Dank darf nicht in Gefühlen stecken bleiben: Er
muss sich in der Tat bezeugen. Denn wirklicher Dank

erschöpft sich niemals in Worten. Immer will er be-

zeugt sein durch eine Tat, und je wahrhaftiger die Ge-

fühle des Dankes, desto kräftiger der Arm. der zur Tat
schreitet und andere Menschen, andere Völker fühlen
lässt, w i e dankbar wir seien. Es wird in den folgen-
den Monaten, ja manches Jahr hindurch Gelegenheit
genug kommen, die Dankbarkeit zu beweisen.

Vielleicht haben wir bis heute mit «allzu grosser
Mässigkeit» daran gedacht, wieviel Elend in den kriegs-
geschädigten Ländern emporgewachsen. Wir haben Kin-
der aufgenommen, wir haben Gaben gesammelt, um in
den Hungerländern direkt zu helfen: War das genug?
Und wird es in Zukunft genug sein? Könnten nicht
auch andere Aufgaben reifen? Lasst uns auf der Hut
sein, damit wir nicht Gelegenheiten übersehen, die sich

uns bieten. Alle Länder ringsum werden nach dem

Kriege von furchtbaren geistigen Krisen heimgesucht
werden: Parteiung droht die Völker zu zerreissen, Lö-

sungen, welche Erlösung bedeuten würden, zu verun-
möglichen. Vielleicht wird man auf unser Land schauen,

unsere innere und äussere Haltung als Vorbild nehmen.
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Und vielleicht wird viel davon abhangen, in welchem
Geiste, mit welcher Bereitschaft wir an die Probleme
herangehen, die uns wie der übrigen Menschheit zu be-

wältigen aufgegeben wurden. In unserer Fähigkeit und
Bereitschaft, diesen Dingen Meister zu werden, wird
Dank an das Schicksal sein. Denn Dankbarkeit ist immer
wieder dasselbe: Bereitschaft zum Guten, zur Guttat.

Wo wir uns aber bewusst werden, dass wir nicht
genügend Gutes getan, nicht genügend Dank bezeugt,
da gebührt es uns, bussfertig zu sein. Busse das ist
immer Einsicht und Reue Einsicht darein, dass man
nicht alles getan, was man hätte tun können, und Reue

darüber, dass man nicht alles getan. Ist bei uns keine
Türe zugeschlagen worden, wenn die Sammelbüchse kam
und an die Not erinnerte, die anderswo herrschte?

Es ist keine Rede davon, dass ein unbussfertiges
Volk beten könnte. Beten kann nur, wer alles einge-
standen, was man gefehlt, wer bereit ist, einzugestehen,
sofern er entdecken sollte, dass er gefehlt! Denn wer
dürfte die göttliche Macht um die Gnade der weitern
Bewahrung bitten, wer dürfte rufen: «Schenk uns wei-
terhin den Frieden!», wenn er sich verschliessen wollte
der Verpflichtung zur dankbaren Tat, und sein Ver-
schliessen am Ende nicht bereute!

Dank-, Buss- und Bettag! Dank zuerst. Busse,

wenn wir den Dank vergessen und dann: Bitte, dass

uns der Friede erhalten bleibe! F.

Osnk-, Vuss- und Lettag»! Cs ist der '^Ag. AN dem
sicb unser ganzes Volk in einem Qedanken vereinen
seil Im Lledanken an die köbere lVIackt, die unsere Lie-

scbicke leitet, die uns bewsbrt, wenn sie die Lewsk-

rung kür gut kalt, die uns die Reimsucbung nicbt er-

spart, wenn nacb ibrem Ratsckluss Unglück und nicbt
(Zlück das Heil kür uns bedeutet, Lin Volk, das sieb

nacb dem Willen der göttlicben Nackt riekkei, wird
jederzeit sagen: «Oie Lcbickung ist gut, was sie aucb

dringe!»

Venn Aber, wie wir es nun seil vier üabren erkab-

ren durkken, und wie wir weiter bokken, ?u erkabren,
die öewabrung andauert, wenn die Wogen des Lnbeils
uns niebt verscblingen, wenn unser Oasein kaum be-

rübrk wird von den «Leuern der Irübsal», die rings um
uns brennen, dann ist unser erster Qedanke Osnk, Ond

unser Osnk dark nicbt in Leküklen stecken bleiben: Rr

muss sieb in der Hüt bezeugen, Oenn wirklicber Osnk

erscköpkt sieb niemals in Worten, Immer will er be-

?eugt sein durcb eine Lat, und ^je wabrbaktiger die Lle-
küble des Osnkes, desto kläktiger der H,rm, der ?.ur ü'at

sekreitet und Andere lVlsnscben, Andere Völker küblen

lässt, w i e dankbar wir seien, Rs wird in den kolgsn-
den Nonaten, msncbes dsbr bindurck Qelegsnbeit
genug kommen, die OsnkbArkeit z:u beweisen,

Vielleicbt baben wir bis beute mit «all?u grosser
lVIassigkeit» daran gedacbt, wieviel Rlend in den Kriegs-
gescbädigten Ländern emporgewscbsen, Wir baben Kin-
der Aukgenommen, wir baben (laben gesAMmelt, um in
den llungsrlandern direkt Tu belken: War dss genug?

lind wird es in Lukunkt genug sein? Könnten nicbt
Aucb Andere ^,ukgaben rsiken? Lasst uns Auk der Hut
sein, demit wir nicbt Oelegenkeitsn überseben, die sicb

uns bieten, ^lle Länder ringsum werden neck dem

Kriege von kurcbtbaren geistigen Krisen bsimgesucbt
werden: Rartelung drokt die Völker ^u ?erreissen, Lö-

sungen, welcke Rrlösung bedeuten würden, ?u verun-
möglicben, Vielleicbt wird man auk unser Lsnd sckAuen,

unsere innere und Äussere Haltung sls Vorbild nekmen.

^ >

lind vielleicbt wird viel dsvon abbangen, in welcbem
(leiste, mit welcber Lereitscbakt wir An die Rrobleme
kerAngeken, die uns wie der übrigen Nenscbkeit ?u be-

wältigen sukgegeben wurden. In unserer Läkigkeit und
Lereitscbakt, diesen Oingen Nsistsr ?u werden, wird
Osnk an das Lcbickssl sein, Oenn Oankbsrkeit ist immer
wieder dasselbe: Lereitscbakt ?um (Zutsn, ^ur (luttât.

Wo wir uns aber bswusst werden, dass wir nickt
genügend (lutes getsn, nicbt genügend Osnk bezeugt,
ds gebükrt es uns, busskertig z:u sein, Russe, dss ist
immer Linsickt und Reue Linsickt darein, dass man
nicbt slles getan, was man kätte tun können, und Reue

dsrüber, dass msn nickt slles getsn, Ist bei uns keine
Lüre ^ugescblagsn worden, wenn die Lammelbückse ksm
und an die Kot erinnerte, die snderswo kerrscbts?

Ls ist keine Rede davon, dass ein unbusskertiges
Volk beten könnte, lösten ksnn nur, wer alles singe-
standen, was man geksblt, wer bereit ist, ein^ugesteben,
sokern er entdecken sollte, dass er gekeblt! Oenn wer
dürkte die göttlicbe lVlscbt um die (lnade der weitern
Lewsbrung bitten, wer dürkte ruken: «Lcbenk uns wsi-
terbin den Lrieden!», wenn er sicb verscbliesssn wollte
der Verpkliebtung ?ur dankdsren Lat, und sein Ver-
scbliessen am Lnde nicbt bereute!

Dank-, Luss- und Lettsg! Osnk Zuerst,,, Russe,

wenn wir den Osnk vergessen., und dann: Litte, dsss

uns der Lriede erkalten bleibe! L,
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